
Eın Dienst der Welt “‘COON heute
Von TO Arrupe SJ, Rom*

Ihre Einladung, Sie bei diesem nla egrüßen, ist eine Ehre für m
TÜr die ich mich aufrichtig bei nen bedanke Zunächst g1bt Iarn die
Gelegenheıit, nen die erzlichen TU der Internationalen Konferenz
der Ordensleute U.S.G un! überbringen un! nen 1ın ihrem
Namen WI1e sehr WI1ITr Ihre unermüdlichen Anstrengungen
die Erneuerung un! Pflege des Ordenslebens schätzen un! bewundern.
Deswegen, 1n ihrem un 1n meinem amen Vielen erzlichen ank
Das ema TEeSs Kongresses el „Die Zukunit des Ordenslebens, das
WITr IUr eın Morgen bauen.“ möchte gern einen Beilitrag
Trem Studium leisten, indem ich Ihnen meıline edanken ber die ra
mitteıile, die noch VOT der Visıon der Zukunft Je un die einem
großen Maß diese Vision edıiıngen ann Die ra el Was ist der
größte Dienst, den Ordensleute heute der enschheit un der iırche
bringen können?
nNnser Ansatzpunkt ist die Idee, daß das Ordensleben ın dem Mal sinn voll
1St, 1ın dem einen Diıenst der ırche un! der Menschheit darstellt
un daß eine Zukunifit ın dem Maß hat, ın dem auch weiterhin diesen
1enst eiIie  IN elısten VCrMAa3S. Das Ordensiınstitut VO  g annern oder
Frauen, das sich selbst erkennt oder VO  5 anderen erkannt WIrd als
eines solchen Dienstes unfähig, würde VO  ‘ diesem AugenDblick dem
„Feigenbaum gleichen, der keine ruch Tnet , dem eın Platz der
Sonne zusteht un! der bestimmt ist entwurzelt werden.
elches ist der Dienst, den das Ordensleben eu eisten So Der
Akzent JS auf heu Le Y weıl heute der ersie Schritt auf dem Wesg ın
die Zukunfift ist Die Welt äandert sich, un!: miıt ihr andert sich der oOnNnkreie
Dienst, den S1e VO  5 uns erwartie Der Dienst, den jedes Ordensiınstitut
Se1 VO:  =) ännern oder VO.  - Frauen eisten kann, ist verschieden,
weil die ursprünglichen un!: grundsätzlichen Charısmen verschieden S1INd.
Solch onkreter l1enst MU. (aber) Gegenstand der Entwicklung se1ln, wenn

wirkungsvoll ın der sıch dauernd verändernden Welt des ‚hic el Uunc
bleiben soll

* Ansprache anläßlich der Eröffnung des Dritten Interamerikanischen Kongresses für
Ordensleute ın Montreal, Kanada, November 1977 Arrupe, iın seiner igen-
schaft als Präsident der Vereinigung der Generalobern, wWar bei dieser Gelegenheit
eingeladen worden, die Vertreter der Konferenzen der Ordensobern Von Kanada,
Lateinamerika un:! den Vereinigten Staaten VO  3 Amerika begrüßen. Das Thema
des Kongresses hieß „Die Zukunft des Ordenslebens, das WITr für eın
Morgen bauen“,. Die deutsche Übersetzung hat oachim Scholz S Berchmans-
kolleg München, angefertigt,

1) Mt 21,18—20
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bDber g1bt nicht einen gemeiınsamen enner, der konstant un: notwen-
dig fÜür alle ÖOÖrdensinstitute bleibt? Ja, den g1bt angenomMMen, daß
das Ordensleben, W as immMer {UÜr eine besondere orm 1mM jeweiligen
NSIUtiUu aNSCNOMM: en mMag, das Z en gebra  e Kvangelium,
die a|  olge Christi ist Von diesem grundsätzlichen eal, das WI1TLr alle
teiılen dlie olge Christi erwächst die gemeinsame orge, Christus
1n der Zukunit den bestmöglichen Dienst erweısen, W1e das ema
Ihres Kongresses ist. Aus dieser Quelle entspringt auch die Notwendigkeit
zunächst einmal wI1ssen, W as dieser besondere Dienst ist, den die
Neuheıit des Evangeliums heute VO.  ; uns verlan. Die Zukunift äng da-
VOoOoNn ab, W1e WI1Tr diese rage beantworten; oder besser: ın uUuNSeIer Antwort
ist die Zukunfit schqn WI1e ein Embryo enthalten.

DIE NEUHEIT DES EV.  MS
Die Neuheit des Evangeliums 16 ın seinem grundsätzlichen Du
sollst deinen Nächsten lieben WI1e  a“ dich selbst, enn 1ın diesem ist
das Gesetz enthalten“*); und, „wIl1e ich euch geliebt habe, sollt auch
i1hr einander lieben“®). Dieses ‚wle 1C1'1“ ist das wahre Merkmal „Daran
werden alle erkennen, daß ihr mMelıne Jünger1 Diese bedingungslose
Liebe für ott un dlie Brüder un! Schwestern ist Dienst, W1e der 1enst
Christi, bis Zn To icht siıch bedienen Jassen, sondern dienen®),
nıcht zufrieden damıt se1ın, VON unNnseren Besitztümern geben, sondern
uns elbst, indem WI1Tr alle Selbstbezogenheit beiseite egen, WI1e Christus

tat, als „Knechtsgestalt annahm“”“).
Diese Neuheit des Evangeliums ist eın Leitungsprinzip für jeden Christen.
Was den TYT1Stien einen qualitativen Sprung machen 1äßt un! ih:
eiInem Religiıiosen macht, ist die es fordernde Radikalitä dieser Liebe
un: dileses lenstes, WI1e S1e konkrete Wır  e1t wird 1ın einem Lebens-
eru ach dem Evangelıum und ın Oifentlı  erel GSott un! Kirche®).
Mit anderen Worten: die erufung eiNes jeden, der VO  e Christus CLI-
wa wurde „MDICH ihr habt mich rwählt, sondern ich habe euch ELl -

wählt“®), besteht nicht NnUu  Ta darın, T1STIUS verkünden un:! predigen,
sondern die Einrichtung des Evangeliums un dessen Lebensstil e1INZU-
pflanzen, Männer un! Frauen Z bringen, sich einander lieben,
W1e T1ISTIUS uns geliebt hat, ıihnen Z Bewußtsein bringen, daß diese

Gal 5,14
Joh 13,34
Ibid.
Joh VS,13
Mt 20,28
Phil 2I
Lumen Gentium, SS n Perfectae Caritatis, S$$ 1I
Joh 15,16
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1e ihnen Irel VOIl e1inem anderen geschenkt wurde VOIl einem, der
S1Ee sehr iebte, daß SE1INE eigene 1e mi1t ihnen teılen wollte, indem

1Ur S1e starb, auferstand un sich ın der Eucharistie ıhnen ZULL Speise
reichte. Das ist der Weg UE christlıiıchen e1re

DIENST DER WELT VON

a) D 1.e Lage der Welt
Wir S1ind uns alle der erstaunlıchen Errungenschaften der gegenwärtigen
Ziuvılısation bewußt, OD diese NU: materieller, wissenschafitlicher un!
technologıischer Art Ssind oder ob S1e sıch auft den Bereich des Relig1ösen,
umanıtär un 15  en erstrecken. "Trotzdem WIrd uNnseIie Welt VO.  5
ZW el Gespenstern heimgesuch den Gespenstern VO  5 rıe un! TMU
Der rıe ann iıcht abgeschafift werden, WenNn icht Hunger,
Unterernährung un! der Mangel menschlicher ürde, die wen1g-
STeNS ZU. Teı1l AaUuSs Ungerechtigkeit un: Unterdrückun. stammen,
abgeschafit werden. Wiıe werden 1ın dreißig Jahren, WeNln die Zanl der
Menschen sechs Billionen erreicht en wird, füntf Billionen der Men-
schen sich damıt iınden, daß S1Ee ihrer natürlichen echte beraubt SInd
besonders WenNnl die Zahl der Atommaächte ber alle Kontrolle hinaus
gewachsen sSeın wIıird? Im TEe 2000, keine Änderung der eCn-
wärtigen Tendenzen eintritt, WwIird die Lage erhe chlımmer aussehen.
Die Reichen werden reicher geworden se1n, die TmMen armer. Der zah-
enmäßige Unterschied zwıschen Reichen un TmMen un der qualitative
Unterschliled ihrer Lebensstandards WwIrd 1Ns Gigantische gewachsen sSeın
Wiıe an annn das weiltergehen?

Der Ort des Menschen
Ks 1st heute evident, daß die Menschen (beziehungsweise WITr) diese
Welt ere!  er einrichten könnten, daß WITr aber nıcht wollen Die UnNn-
glei  heiten un! Ungerechtigkeiten können iıcht Jänger als esulta
eines gewissen Fatalismus der Natur betrachtet werden: S1e sınd das
Werk VO  =) Menschen, unsereTr Selbstbezogenhei
Wessen Selbstbezogenheıit? Es ware sehr angenehm un beruhigend, die
Verantworftung für diese strukturierte un! institutionalisierte Ungerech-
igkeit auf anNnONYyMME un:! dunkle multinationale Korporationen abzuwälzen,
oder auf eın oder ZW el industrielle Riesen oder politische ächte
dliese Korporationen oder Staaten überhaupt existleren, ex1istieren sie,
weil Christen mıit anderen S1e gebaut un gefördert en
oder ihre unterwürfigen Konsumenten S1Nd. 1lele Reglierungen Sind
gefühllos Menschheit un! esells  alit gegenüber, weil ihre Bürger nle-
mals zustimmen würden, pIer bringen, aufzuhören sich VO: Haß

10) Presbyterorum Ordinis,
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treiben lassen, ihre Leidens  aft nach imMmmMmMer mehr dämpf{ien, eınen
bescheideneren Lebensstil akzeptieren und all das, die TMU
lındern, die die sroße enrnel der Menschen untfier ihrer Nulie hält;
weil WI1Tr WEeNn WI1TLr einmal uUNsSeIe Antennen auf andere Teile der Welt
richten ıcht nach Alternativlösungen Guerrillakrieg un Gewalt
1n der Errichtung und Verteidigung VO  5 Rechten ın Gerechtigkeiten Aus-
schau halten

C) „Homo consumens“
kın ENOTIMMeET Prozentsatz der Maäanner un Frauen, dlie 1ın Ländern materlel-
len Überflusses eben, scheinen die Bezeichnung unNnserer Gattung VO.  ; „NomMO
saplens"“ „NomMO consumens“ umgewandelt en Von 1n  el

werden WI1Tr VO.  > eiıner Reklame, die unNns mittlerweile W1e die Lufft, die
WI1r atmen, umg1Dbt, 1n Konsumenten geiormt un!: gebi  e Wenn einmal
dieser „NOomMO consumens“ geschaffen ist, ben Oder S1Ee un! die Wer-
bung 1U umgekehrt ihren Einiluß aut die Wirtschafit AaUS, indem S1Ee
mehr un größere edurInısse chaifien un! rechtfertigen Das Überflüssige
w1rd angenehm; das ngenehme wiIird notwendig; das otwendige aber)
wI1rd unaufgebbar.
Reklametechniken werden achmännisch studiert, hinter die rationale
un! bewußte ene au{is nbewußte stoßen, W as einen entscheidenden
Einiluß aut uNnseTe sychologie un! uUuUNseIie Entscheidungen ausübt. Wır
sind Jetz SOWEIlT, daß einige sich Iragen, ob WI1T (überhaupt) noch iırgend-
welche TrTeıhnel unabhängıigem Verhalten übrighaben.

Dıe Konsumgesellsc
Die ecnhnıken der Reklame SINd nicht damıt zufrlieden, die Persönlich-
keit des Konsumenten Tormen S1e chaifien auch die onsumgesell-
scha mıit ihren Werten, Haltungen un esetzen, mı1t ihrem ffenen Be-
wußtsein VO  5 Klassenüberlegenheit In einer solchen Gesells  alit el.
„FTreiheit“ der unbegrenzte erbprau VO  5 ütern, Diıensten un eld
„Entwicklung“ el. mehr es1tz; Industrialisation, Urbanisation el.
W achstum des Durchschnittseinkommens. „Informationsfreiheit“, 1ın dieser
Ordnung der Dinge, ist garantiert olange S1Ee VO  ‚ eıner gewi1ssen Quelle
kommt un! sich auf estimmte 1ele hinbewegt Der es bestimmende
7Zweck 1ST, Märkte eröfinen un: erweitern, Proifite machen un:!

diesem Ziel das „globale Dorif“ 1ın eın „COMMPAaNY town  . verwandeln.
Der Zentralpunkt ist meın Selbst; andere Menschen S1INd A0 meınem
Zweck;: das Motiv ist der Promt: die moralische Norm, Effizienz; Mittel
SINa a  es, W as pra  ikabel ist m die Späne fallen wohin S1e wollen

e) Jugend und Konsumgesellschaf{t
un EeuUTEe en intultiıv diesen Zustand revoltiert un! Cdie Kon-
sumgesellschaft abgelehnt. Überall gibt Gruppen VO  5 Jungen Leuten,

132



die mıt der S1e umgebenden Gesells: gebrochen un einen einfachen
Lebensstil angeNOMMe: en S1e verwerfen alle Unterscheidungen, die
ber das hinausgehen, W as durch die Verschiedenheit der benötigten Diıen-
sfie einer Gemeins  ST gebrau wIrd. S1e praktizieren Gemeinbesitz.
Das ist e1in ITfener Bruch mi1t der onsumgesellschaft un! wirit ihre

des Überflusses, selbst ın ihrer kollektivistis  en Form, ber den
Hauifen Ohne den on zwischen den Klassen einer Gesells  aft oder
zwıschen Nationen leugnen, erkennen un! verurteilen die jungen
Leute einen radıkaleren un! tiefgreifenderen TAaUuU! den Trau:
den der ensch der Natur verübt.

Wıe ann ma eıne „Gesellsc der Genügsam-
ke1it.“ errichten?

AÄAus all dem heraus scheint klar, daß Genügsamkeit oder eın einge-
schränkter Lebensstil für das materielle un:! sozlale Überleben der Men-
schen unbedingt notwendig SiNd. Selbst die Führer der materlalistisch-
marxistischen Parteien erkennen das

Eın eingeschränkter Lebenststil ist nıicht bloß ein Instrument politischer
Berechnung, MOMentane Schwierigkeiten beseiltigen; ist das
Mittel, die Wurzeln elangen un! die Möglichkeit eiıner soli-
den Rekonstruktion chalffen die Wurzeln e1lnes Systems, das
eine schwere Strukturkrise urchmacht, eine Krise, die nıicht Nnur die
Gelenke, sondern die Fundamente etrl. Es geht e1ın System,
dessen Warenzeıiıchen Verschwendung, Extravaganz un! eın 1mMMer
ungezügelteres Konsumententum 1st. Eın eingeschränkter Lebensstil
scha{ift eiInNne eue Wertskala Strenge, Eififektivität, Nüchtern  e Ge-
rechtigkeit 1nNne Polıi:tik der Sparsamkeıt, der Strenge, des Krleges

Verschwendung ist eine unvermeidbare Notwendigkeit für alle
S1ie ist die Triebkrafit eines Kampf{fes {UÜr die allgemeine Umgestaltun
der Gesellschaf{ft, oder weni1gstens der een, auft denen die Gesells  alit
erbaut werden o11*?)

Wieviel mehr könnte (darüber) gesagt werden VO.  e einem, der die eNn-
wärtige esellschaft mıit den Kriterien un! ıtteln des Evangeliums alla-

Iysiert. er g1ibt die Notwendigkeit VO  ; wirkungsvollen Schritten
Das ann nicht ohne große pfier eschehen ber Wer ist bereit, S1e
bringen? N1ıemand unternimmt etwas, weil n]lıemand eine enugen! starke
un! überzeugende Motivatıon für die Art VO  5 Opfern hat, die e1n enug-
Sameres Leben ordert Der ÄArme sagt Laß den Reıichen beginnen.
lebe schon genugsam genug! Der eiche rag Warum soll ich aufgeben,
Was ich M1r rechtmäßı erworben Es WIrd n1ıemandem nutzen, wenn

11) Erich Fromm, The Psychological Aspects of Guaranteed Income, (New York,
Doubleday)
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andere nıcht geENAUSO handeln Sollen anfangen, dann werden WI1Tr ja
sehen! Und auf diese Weise unternimmt n1ıemand eLWwWwas

SO W1e INa  ; die Konsumgesellscha{ft scha{fft, indem INa  o mi1t der a  un
un Erziehung ihres Grundelements, dem „NOoMO consumens“, beg1innft,
aut 1eselbe Weise MUuSSen WITF, damıt einNne gerechte un! usS$g  en
esellschaft entsteht, den „NOMO serviens“**) cha{ffen, der einen alalal {Uür
Solidarıtäi hat Auf der einen e1lte en WI1r den „homo consumens‘“:
egozentrisch, egoistisch, besessen VO en STA VO Se1ın, eın Sklave
se1iner selbstgeschaffenen Bedür{fnisse, unbefrledigt un! neidisch, dessen
einziges Moralprinzıp 1st, Reichtum anzuhäufen. Auf der anderen Seite,
1mM Gegensatz dazu, steht der „NOMO servlens“, der sich nicht nach mehr
Besitz, sondern nach mehr en (Seln) sehnt, der SEINE Fähigkeit Z
1enst Anderen 1n Solidarıtä entwickeln sucht, mit einem beschel-
denen 1Inn für das, W 3asSs „genügt”. nsere erste Pflicht qals Ordensleute
wird sSe1ın „homines servientes“ werden, die m1T dem eben, W asSs

genügt

DIE NOTWENDIGKEIT EINER LÖSUNG
Die Universalı:tät dieser gelstigen und sozlalen Mißbildung, die 1eie un!
Komplexität dessen, W 3as S1Ee beinhaltet, un: die schwerwiegende Natur
ihrer irkungen hat S1e Bedeutung un! Dringlichkeit ZU Problem
ummer einNs gemacht. em der 1er Anwesenden sollte dieses Problem
ın Fleisch un: Blut übergehen. „WIir mMUusSsSsen  . uU1ISs beeilen“, rief der
Vater, „C5S gibt Situationen, deren Ungerechtigkeit ZU. Hiımmel sch  6
„DIie Freuden un: Hoffnungen, die Leilden un! Sorgen der Männer un
Frauen dieser Zeiıit besonders erer, die ArIn Oder aut irgendeine Weise
geplagt Sind gerade auch diese S1INd die Freuden un Hoffnungen, die
Leiden un Sorgen derer, die Christus nachfolgen!*).
erselbe Heilige Vater erklarie ın einer nsprache Ordensleute „Die
MUSSenN mıiıt größerer uIimerksamkelı als jemals auf den „Schrei
der Armen  66 aus der Tiefe ihres persönliıchen un! kolle  1ıven Elends
hören Dieser chre1i verpflı  et Sle, Ihr (GGew1lssen wecken
Er egrenz ren Gebrauch materieller uter auft das für die AufIgabe
Ihrer eruiun Eirforderli S1e mussen ın Tem en Bewelse,
außerliche Beweilse, authentischer TMU e  en „DIie Bedürfifnisse der
eutigen Welt, wWwenn Sl1e sich VO  5 ihnen NUr als Teil YTer Verbun-
denheit mit TY1ISTIUS berühren Jassen, verleihen Trer TL Dringlich-
keit un Tiefe.“ Wenn auch offensichtlich notwendig 1st, das mensch-
liıche ılieu, 1ın dem Sie eben, ın Rechnung tellen, ren Lebensstil

12) Phil ZII ct. Mt 20,28
13) Populorum Progressio, SS 29,30
14) Gaudium ef Spes, S3
15) Evangelica Testificatio SS 17,18
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anach einzurichten, annn doch Ihre Armut nıcht schlicht un: einfach
1ın eiNer Konformität mıiıt den Bräuchen dileses Milıeus estehen. Der
Zeugniswert rer Armut WwI1ird AaUS einer großzügigen Antwort aut die
Herausforderung des Kvangeliums 1ın Sanzer Treue TrTer erufung
erwachsen, nıicht bloß Aaus einer orge, aAr  3 erscheinen?!®).
Dieser „Schrei der Armen“ verbindet sich 1M Herzen VO  - Ordensleuten mıit
dem Wiıderhall des bedingungslosen A das S1e TASES persönliıch ge=
geben aben, qals S1e selner Kınladung folgten „Verkaufe, W as Du hast,
g1ib den Armen un! olge MI1r Wache D:
ber el. diese Verpflichtung un Notwendigkeit handeln, daß WITr
auf die Barrikaden en mMUussen ZULI Revolution? Nein. Es impliziert
noch nicht einmal eine Bevorzugung einer estimmten orm des Aposto-
lats es Institut hat seine eigenen Formen un Prioritäten. ber ruit
uns alle Z UD Solidaritä iıcht Nur einer afifektiven, sondern auch einer
efifektiven mıit den Armen WIr ollten auf viele inge, die uns nOot-
wendig erscheıinen, verzichten. Mit dieser Solidarıität, Genügsamkeit un!
authentischen TMU splelen WIT die Glaubwürdigkeit des KEvange-
l1ums un! der 1lw  e Das Konzil hat uns gesagt Es ist notwendig für
Ordensleute, ın der 'Tat un!: 1mM Geist ar  S sein*®).
Diese Genügsamkeit un! dieser Verzicht sich auch auftf uNnseTeEe
Mittel der Evangelisation erstrecken. Wır müssen unNns nıicht VO er
der Leistungsfähigkeit verleiten lassen. Wir ollten 1el lieber ichergehen,
daß die ıttel uNnseTer Arbeit nicht mehr als Mittel SINd, gerechtfertigt
durch e1n verhältnismäßiges Ziel Wenn WITr das „tantum quantum  66 Prinzıp
des nl Ignatius darauf anwenden, werden WI1r die Mittel 1Ur benutzen,
Insoweit S1Ee wirklich für die Ausbreitung des Reiches Christi unentbehrlich
SINd, ohne irgendwelchen persönlichen ewınn oder irgend eine Beein-
trächtigung uUNnseTrTreTr unbeschwerten reınel
ber der Erörterungen. Was WIr brauchen, ist Überlegung und VOL
em Ausführung, ©O —z Wenn WI1r angesichts dieser Herausforderung
keine radikal-evangelische Antwort geben, ann verliert ÖOrdens-
en seine Existenzberechtigung. Wenn WI1Ir jedoch diese Herausforderung
mıit der Grundsätzlı  keit un: Energie beantworten, die T1STUS und
viele wertvolle Ordenskandidaten Von uns erwarten, werden WI1r ein
Aufblühen un e1n überschwengliches Wachstum rleben

glaube, WITLr en jetzt den un erreicht, WI1r uns die folgenden
Fragen tellen können:

Was bedeutet relig1löse Armut für mich?

16) Ibid
17) M{t 19,21
18) ustice ın the World, 1971 Synod of Bishops, Part 11
19) Perfectae Caritatıs, S  &“
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Was ist meın Gefühl, WEeNnln ich 1 intimen Kolloquium mi1t dem
Christus all das enke, Was ich habe und benutze.

Wieviele überflüssige Dinge besitze ich?
Wenn ich sage, daß ich EeLWAS aufgeben wWIll, den Armen hel-
fen, W as gebe ich tatsächlich auf? Es ist nıcht richtig behaupten,
daß sich eine sSymbolische 'T’at handelt In diesem Stadium
SiNnd WI1Tr nicht Symbolismus interessiert, sondern wirklichen
un!' wirkungsvollen Taten, die erreichen, W as S1e verkünden. T1N-
ern Sie sıch die Worte des eılıgen Jakobus Wenn ihr ihnen
nicht gebt, W as S1e ZU. en benötigen, W as {Ur einen Wert en
EUTeEe Worte**)?

1eSse „Bekehrung ZUT Genügsamkeit“ ordert, daß WI1TLr zunächst einmal
den rundlagen uNnseIer Spiriftualität ZUTCU  ehren Wenn WITr uns VO.  ;

der Macht des ellıgen Geistes inspirlert, getrieben un! belebt fühlen
wollen, können WI1Tr 1Ur dort die unerla  iche geistliche Energlie finden
Die Welt und auch WI1TLr selbst sind einem organisierten eiz des O1S-
INUS gefangen. Nur der Geist ann unNns die TONTLAle Kollisıon mi1t der
Macht uNnseIies Ego1smus’ siegreich überstehen lassen

Die Welt braucht 1ese Art des augenf{fälligen un!' unbestreitbaren Zeug-
nN1ıSSseS, das S1e eWaltı. erschüttert, ja schockiert, un S1e ZWI1ngtT, ihre
en für die ealta des TODlems un! seiner einzigen Lösung Oöiinen
Wiır werden das weder durch Deklarationen un eich hingeworfifene
orfie erreichen, noch durch zusätzliche zweldeutige Erklärungen, von

denen die Welt schon übergenug besiıtzt. Wır brauchen ortie des Zeug-
nN1ıSsSeES, die klar un! eindrucksvoll SINd, daß S1e unmöglı ignoriert
werden können; orte, die uUuNnseTeEe zielbewußte OTS ganz eCN-
fallıg machen durch e1n eben, das 1Ur möglıch ist 1ın der Ta Christı,
unseTrTes einz1gen Erlösers un: alleinıgen Sohnes Gottes.
Der Dritte anameriıkanische Kongreß der Ordensleute ist eın besonders
angebrachter Ort, ın der Gegenwart Gottes ber diese ra ın der
WI1Tr alle helfen un! VO.  > einander geholfen bekommen wollen reflek-
tieren un! ZW arlr reflektieren autf der Grundlage gewl1sser evangelischer
Prinzıplen, die unNns en geme1insam un!: VO.:  5 unNns einmütig akzeptiert SINd:

Daß WI1TLr alle Kınder ottes sind“*); daß WI1TLr 1ın (SYA auf die Güter,
die sich 1ın uUuNnseTIer Verfügung efinden, icht erren, sondern Ver-
walter SINd; un daß WI1r dem Herrn er an Rechenschafit ab-
geben müssen“®).

20) Jak 2,16
21) Gal 3,26
22) 16,2
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Da WI1Tr es lieben ollen, WI1e WIr unNs selbst lieben un! W1e WI1TLC
T1ISTUS lıeben; indem WI1Ir andere behandeln, W1e WI1TLr von ihnen
behandelt werden möchten“®).
Daß die Armen selı ind“*)
Daß eichter ist IUr eın Kamel durch eın adelonr ehen, als
{Ur einen Reichen, 1n das Himmelreich gelangen“*®).
Daß die, die reich werden wollen, ın Versuchun geraten“®).
Daß ott eine orlıebDe TUr die TmMen dieser Welt Hact- Y „ Er hat
mich gesandft, den TmMen die Frohbotschafit verkünden‘*S).“
Daß WITr damıt zufifrieden Seın sollen, ZUB Ssen un An-
ziehen a  en
Daß WITr uns nicht das Morgen SsSorgen sollen; eın jeder Tag hat

Seıner age
Daß WITr d1ie Gesinnung Christ1 nlegen sollen, der siıch entäußerte
und Knechtsgestalt annahm*®*).

Triauben S1e mMIr, denen untier nen, die AUS den industrlalisiıerten Läan-
ern der ördlichen Hemisphäre kommen, daß S1e eine Tro
Verantwortung aben, diese Te einer esells:!  alit vergegenwärtil-
gen, VO  5 deren Haltungen un Ausrichtungen das Schicksal VO  5 Millionen
VO  ; unterdrückten un! verelendeten Menschen abhängt. Ks besteht die
Gefiahr, daß e1inNne Ur teilwelise un: verharmloste Lesung des Kvangeliums
Leuten 1M Gebrauch der evangelischen Werte VO  5 Freiheıit, ı1gentum
und Fortschritt e1in gutes Gewl1lssen verschafft, während S1e do  ß die
Zeıt ber diese erte als erkzeug des egolstischen Besitzes, der AÄAus-
beutung un der Versklavung ihres Nächsten verfügen. Eın Wort Sle,
die S1e aus Lateinamerıka kommen sehe S1e sich mit den großen
Massen derer identifizleren, deren Menschenwürde ernledrigt wurde un!
denen das Lebensnotwendige entzogen ist un! das vielleicht noch
1M eS]1:  stTeld der Mıiınoriıitat, die mehr als VO  - em hat atfe1lın-
ameriıka! Kaleidoskop der Kultur, des el  ums un! der TMU Ola
Nung un! orge , der Kirche Während S1e ren euten helfen, das Er -

langen, W as ihnen ungerechterweise vorenthalten worden 1st, dürfen S1e
ihnen nıcht gestatien, einige Werte, WwW1e Befreiung un Gleichheift, be-

23) LO6,2
23) Mt Z
24) Mt 5I
25) Lk 18,25
28) Tim 6,
27) Jak 255
28) 4,18
29) Tim 6I
80) Mt 6,34
81) hil 2,5—7
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nutzen un! andere vergessenh, Werte WI1e Brüderlichkeift, Frıeden,
Geduld und dıie ertie der Einfachheit un rmuft, die dıie „Kleinen dieser
elt“ Christı Lieblingen machen*®°).
Laßt aber das Lebenszeugn1s er klar erscheinen als Bewels Trer
Ehrlichkeit un als Rechtfertigun Ihrer Freiheit anzuklagen NSeTrTe
ortie werden keine Gewalt en weder bel den Reichen, noch bel den
rmen; weder bel den Unterdrückern, noch bei den Unterdrückten; weder
bei den Gläubigen, noch bel den Ungläubigen WeNn icht die enüg-
samkeıt uNnseLres persönli  en Lebens ber jeden Verdacht und jede
RBosheit rhaben die Lehre, die WITLr predigen, unterstutzt
Wır werden dieses Zeugn1s geben müssen, selbst WEn die Forderungen
glaubwürdigen Apostolats VO  5 uns verlangen, daß WI1TLr uns aut eın städti-
sches Milieu, eine hohe sozlale chich: un! eine besoldete un e1N-
lassen Dies es S1INd Umstände, die dlie Sichtbarkeit Von Genügsamkeıt
un! Verzicht VO  5 denen, die dieses Apostolat ausüben, noch mehr
erfordern. Weiterhin sollte klar se1n, Mäa. sich iın diesen Verhält-
nlıssen ufhält 1Ne ofifensichtliche Geringschätzung Von eld un: Macht,
Eiınfachheit 1M Essen un ın den Beförderungsmitteln ollten vorhan-
den SsSenın.
Wiıe werden S1e uNseTIfe en ber Gerechtigkeit aufnehmen, WEeNnnNn S1e
uNns einen Lebensstandard genileßen sehen, der ber dem vieler uUuNseTelr

Mitbürger legT; wenn a.  es, W3as WI1r tun, nach Vorrecht riecht; W enNnn
unNnseTe Beziehungen uns die Reichen, die Unterdrücker, die herrschende
Klasse binden? Auf der anderen Seıte, W1e soll ]jemand den evangelıschen
Charakter uNnseTrer OTIS erkennen, Wenn WI1Tr Guerrillataktiken un!
Gewalt 1Ns pIE bringen, auf rebellierenden Radikalismus drängen oder

Werk der Bewußtseinsbildung mıit atheistischen Methodologien un
Ideologien korrumpieren? Wie sollen die Menschen davon überzeugt
se1n, daß WITr glauben, W ds WI1Tr predigen, WenNnn S1e sehen, daß WITLr eige
SiNd, Ungerechtigkeiten 1mM Geist des Evangeliums anzuprangern, AaUuUuSs

urch VOTLr Vergeltungsmaßnahmen uns oder unseTe Arbeiten?
SO WwW1e ich die 1ın sehe, 1e also 1ler die Antwort autf meine ra
Den größten Dienst, den Ordensleute heute der enschheit vorwelsen
können, besteht darın, daß S1e durch eın SParsamce: und genugsames en
eın unwl1derlegliches Zeugn1s die Ideologie des Konsums ablegen
un der Welt durch sich selbst die authentische und befreiende Inter-
pretation des KEvangeliums anbieten, nach der die Welt sıiıch sehnt uber-
dem ist eın eingeschränkter Lebensstil das, WwWas die Welt annehmen muß,
WEeNnNn S1e überleben WIlL; un! S1Ee wI1ird das aut eine Von Zzwel TYTien Iun
MUSSeEeN:! entweder durch die Gewalt eiINes totalıtären Staates W as TUr
einer Richtung auch 1imMmMmMer gehören mMag der diesen Lebensstil durch

32) Ct£ Mt 11,25
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nackte Gewalt un:! aut Kosten VOINl Treınel un höchster persönlicher
ertie aufzwingen WIrd wobel paradoxerwelse Zeiten die Inspl-
ratıon Christı un selner OTtS 1n AÄnspruch nehmen wird oder
durch evangelische Liebe, mi1t deren WITr alle das pIier akzeptieren,
das das Gemeingut VO.  3 unNns ordert ber uNnseTe Optıon als Ordensleute
annn keinen Zweifel en ber SINd WI1r bereıt, einen Schritt

tun?
Diese Genügsamkeit, VO  5 der sıch eın Ordensmann un! keine Ordens-
frau dispensiert glauben kann, wı1ird unglücklicherweise 1ın vielen Fällen
die eINZ1Ig mögliche Ebene der Solidarıtä mıiıt den Armen sSe1In. ber S1e
alleın ist nıcht Denn WenNnn die Ta unNnseres Zeugn1sses aqals Ordens-
leute wirklich, unwıderstehlich wıirksam sSeın Sol1l, ann werden viele
Ordensleute, angetrieben VO eiligen eist, selbst e1n Leben eiıner ENLEC=
LEn Solidarıtä mi1t den TMen en en, indem S1Ee unfier ihnen un:!
f{Üür S1e iın Pastoral-, Sozlal- un: Hıilftswerken arbeiten.
1iNe wirksame Solidarıtä der Ordensleute mit denen, die wirklich arın

SINd, WIrd VO  S Eınsamkeit untier diesen TmMmen begleitet SeiInNn Der OTr-
densmann oder die Ordensfrau werden siıch die ere  en nNlLıegen der
entchristlichten Arbeitswelt eigen machen ber Z selben e1t werden
WIr uUunNs alleın tühlen, Wenn WI1r merken, daß die Welt des Arbeiters uNnseTrTe

Ideale, uLNseTe otlve, un uNnseTe einoden ıcht versteht Auf dem
Grunde uNnseTrTer eele werden WI1r unNs ın völliger Einsamkeıit vorfiinden.
WIr brauchen ott und Se1INe ra 1n der Einsamkeıit UuUNsSeTer Solıi-
darıtät welterzuarbeiten solidarısch, aber solitär un! mißverstanden
VO  } en Darum sehen WITF, daß viele Ordensleute, die sich ın die Welt
der Arbeit hineingestellt aben, ıne eue Erfahrung mıiıt ott machen
em S1e sich als alleın un! mıßverstanden erIiahren, wird ihre Seele
reit IUr die Gottes. In dieser einfachen Erfahrung f{ühlen S1e sich
sehr klein un:! doch O:  en, auf eine eue Weilise schätzen, WI1e ott

ihnen durch diejenigen Spricht, mi1t denen S1e solidarisch SINd. S1e
sehen, W1€e diese eute, diese Randexistenzen trotzdem S1e oft Ungläu-
bige Sind ihnen durch ihr Lelden, ihre Unterdrückung, ihre Verlassen-
heit etiwas GOöttliches en Hler versteht INa  ; wahre rmut;
INa.  5 ntdeckt wleder das Bewußtsein selner eigenen Unfähigkeit un
Unwissenheıit; } öffnet SE1INEe Seele, sehr tliefgründige Belehrungen
Aaus dem en der Armen erhalten Belehrungen, die mit der
dieser groben Gesichter, dieser halbruinierten en VO: ott gegeben
werden. Es ist eın Gesicht Christi, daß da ın den „Kleinen“ ent-
ec| wird®®%)
Das Zeugnis dieses Lebensstils ist sehr wirksam;: un auft ange Sicht wird

nachgeahmt oder doch weni1gstens verstanden un anerkannt werden

33) Mt 25,46
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VO  ; anderen. Zur selben Ze1t ist e1n Paradox Auft der einen Selite WeTl -

den WIT uns dessen bewußt, WI1e€e unzulan. Zeugn1s 1mM erglei
miıt der TO. des TODlems 1ST, auft der anderen Seite SINd WITLr überzeugt,
daß e1nNn notwendiges Zeugn1s 1st, das der Herr VO  5 uns verlangt,

mi1t selner al un! na eriullen können

we1iß die außerste Schwlier1igker des Unterfangens, un! doch glaube
ich, daß dieser Kongreß oOder besser, diese Gemeins  alit eine vorzügliche
Gelegenheit darstellt, ber diese Auigabe vereinigt VOT dem Herrn nach-
zudenken.
Es ist enNts  eldend, daß WI1r die acht des eiligen (Gelstes glauben;
und WI1ITr können S1Ee T kennen, indem WITLr den Impuls der Dynamıs Got-
tes innerlich erfahren. S1e zieht unNns und, ohne uUuNnseTe Te1INel zwıngen,
erreicht S1Ee a  es, W as S1e wünscht. Diese Macht des Wortes Gottes
nıe leer Ihm zurück, Ww1ıe e1nNs der gewaltige Wind VO  5 Pfingsten
einfachen Fischern möglich machte, mächtige Apostel unfier den ächtigen
un W eıisen dieser Erde werden. Das ist CS, W as WIr heute brauchen
Ordensleute, die glauben, die diese Gotteserfahrung machen, die mıit Mut
1mM amen ottes handeln, die sich der großen aC! ottes ın ihnen be-
wußt SiNnd un doch ihre eigene Bedeutungslosigkeit iıcht aus dem uge
verlieren. Das ist der Dienst, den die irche heute VO  5 unNns WILL; und
gleich 1st. der AnfTiang einer Zukunfit un! e1INes Bıldes des
Ordenslebens Der Herr ruit uns. Die Antwort de bel unNns.
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